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Ein Präsident 
wider Willen 

ann Thomas Klestil 
Bundespräsident 

werden7 Eigentlich K 
schon. Denn die Debatte um 
seinen Pensionsantrag ent- 
behrt, bei Licht besehen, 
nicht eines gewissen 
heuchlerischen Untertons. 
Zutn einen hat slch bislang 
keiner efunden, der den 
lrib mactriii will. Ninrnlind 
hat die SPÖ gohlndori. jo- 
manden aus ihmn 
Relhen zu nomi- 
nieren. Sie hat es 
nicht getan, weil 
der Posten macht- 
taktisch uninter- 
essant ist. Als 
Versorgun spo- 

sten ist er h r  die 
Sozialdemokra- 

ten nicht nötig. 
Sie kann über die 

Regienings- 
schlene schalten 

steht sich von selbst. Die 
Llirfler-Arfäm glng auch 
niclit anzsoglett, wiees für 
~ l e s t i f  und das Aml gut ge- 
weueii warn. Aber sie ist 
durch, und es s richt für 
eine ,gewisse Gebssenheit 
der Osterreicher, daß sie 
dies auch so sehen. 

In der Zwischenzeit war 
Klestil krank. Er mußte pla- 
nen, auch für die Zeit da- 

nach. Eigentlich 

und walten. wie sie will. 
Außerdem hat Klima aus 
den Fohlern dor Vorgnngon- 
hell olornt. Einen Wahl- 
kmPf zu verlieren, dessen 
Sie ohnehinauiler der Ehre 
nicfia bnchte, lohnt niclit. 

Die Volkspartei indessen 
unterstützt Kiestil verdeckt. 
Sie tut so, als wäre er nicht 
einer der Ihren und revan- 
chiert sich damit beim Bun- 

wäre es nur zu 
logisch, wenn er 
da auch einmal 
an seine Pension 
denkt. Es hätte ja 
auch durchaus 
sein können, daß 
er das Comeback 
nicht schafft, 
wie es eben auch 
denkbar gewe- 
sen war, daß die 
SPÖ denn doch 

einen rominenten Gegen- 
kandiiten lanciert und 
Kiesiil erst recht auf seine 
Pension angewiesen Ist. 

Natürlich hat sich der 
Präsident - einmal mehr1 - 
nicht geschickt verhalten, 
als die Sache ublik wurde. 
Aber er ist &durch nicht 
unmoralischer geworden. 
Er ist eben auch ein Opfer 
das un~lucklichon Systoms, 

Herbetgeredefe Wahlmotive 
Stingls Scheitern in Graz hat nichts mit Ausländerfeindlichkeit zu tun 

Chrislion Fleck Chrbtian scheidung durch Nichtteil- Der Fehler der Grazer SPÖ, 
Fleck: nahme. der vermutlich am stärksten 

äre in Graz nm 25. Entschei- Wer gegen etwas ist, wählt zur Wahlniederlage beigetra- 
W a n n e .  i c h  .in dend für diejenigen. die diese Meinung gen hat, lag anderswo: Der 

56kö Figur Gomnin- die Wahl- vertreten. Wahlkampf wurde auf die 
dsrat gewiihi worden, son- niederlage Vermutlich ist das Grazer Person Stingls zugeschnitten, 
dern [zusätzlich) ei& Bür- war das Wahlergebnis aus dein Zu- weil er beliebt und bekannt 
gsrmsicterJin, köanto Alfmd überholte sammens iel mehrerer Fnkto- ist. Das genügte allerdin s 
Stingl beute seiner (Wiodor-) Politik- ren zu er!hiren, über die nur nicht, um eine ausreichenie 
Angelobun~ in aller Ruho ont- ver- eine genauere Analyse der Anzahl von Wählerinnen und 
gegensehen - die Herren Ru- ständnis Wählerströme Auskunft g e  Wählern zur Teilnahme an ei- 
dos. SchlUgl und Kostelka der ben kann. Im Fall der Befra- ner Wahl zu bewegen. die 
würdon sich nchulterklopfend~ Grazer SP. guv drir "Wähler und Nicht- keine Bürgermeisterwahl, 
um ihn schamn, die he id~n D Jungwlrlh wah er m u h  man dlerdingn sondern eben eine Wahl zwi- 
den ro ionaion Markt beherr- auch be~cksiclitigsn, daß rlie nchen Parteien war. 
schenfon Tngeszoitiingen Bei der Grazer Wahl wurde tatuächliclien Griliide und die Was der SPÖ, nicht nur in 
sich in Würdi ngon dos Rr aber nicht nur, nicht einmal auf Befragen genußerten Mo- Graz, fehlt, ist einVerständnis 
folgstype ~lfre?S. orgohon , .. vorran ig Oberdie Ausländer- tive nicht immer zusammen- von Politik, das sich vom Ver- 

Weil die stoirischon Sozial- frage afigesthrni. passen. Rücksichtnahmen auf kaufen von waschmittelähnli- 
demokraten, vielleicht aus Um dio Wahlnlriderlage sozial erwünschte oder von chen Produkten mit zähne- 
prinzipiellen, höchstwahr- Stingls zu erklären, kann man Meiriun~sführarii gebilligte fletschender Freundlichkeit 
scheinlich aber bloß aus takti- entweder Wähler und Nicht- Ansichten spielen eine nicht unterscheidet. Um erfolgreich 
schen Gründen, egen die Di- wähler über ihre Motive b e  zu iiiiterschiitzende Rolle. Politik und Wahlkampf zu 
rektwahl der h ieshauptf rau  fragen oder sich provlsorisch machen, braucht man The- 
und dor Bürgormoistor wriren mit Erkenntnissen der Wahl- . . . schlecht beraten men, auch kontroversielle, die 
und sind, sioht sich dor Spit- forschung behelfen: Gerade deswegen kann das von Meinungsführern dem 
zenkandfdat der Grezor S P ~ )  Wahlenthaltung wird übli- Daherreden jener, die jetzt be- Wahlvok nahegebracht wer- 
seit Bekanntwerden des cherweise damit erklärt, daß haupten, die Ausländer- den. Presse- und Werbeleute, 
Wahlergebnlsses jedoch einer die Niclitwählsr im groben freundlichkeit des Alfred die bloß darauf achten, wie oft 
Immer mächti er werdenden und ganzen niit dem Lauf dor Stingl habe zur Wahlnieder- der Spitzenkandidat in den 
Meute gegenü!er, die seinen Dliign einverstondenalndund lag0 geführt, eine sich selbst Medien vorkommt, und dar- 
Kopf fordert und an der betei- doswa#en keinen Grund so- bostätigonde Pmphezeiun~l über grübeln, ob es nicht bes- 
ligt zu sein sich offenbar fast hen, zur Wohl zii ßeheii. w.erden. Wenn sogar Minister, ser wäre, wenn er sich eine 
niemand geniert, a Oder sie stilieii sich konfli- Butidesgesch~ftsiülirer uiid andere Brille und einen schik- 

Unmstäiidig ist dabei nicht gierenden Vt!rpfliclitun an, Klubobtiiäiinrir meinen, dnß ken Haarschnitt zulegte. ge- 
des Vorliolteii der politischen Bindungen und ~otschnfton .dasw ein legitimer Gmnd sei, nügen dafür nicht. 
Gqner Stirigls - daß dle sich ausgesetzt, können oder wol- dann darf das der s richwört- Dr. Christian Fleck ist Do- 
ütinr ein" Niederlage fraue~i, len sich nicht entsclioidon - liche Mann von der Straße zent om Institut für Soziologie 
ist nur zu verständlich -, non- und entziehen sich dieser Ent- künftig wohl auch behaupten. der Universität Gmz. 

I desprtisidenton, der seiner- nach (km in OstorrGich po- dem jener, die mlt E Ik lhn -  
zeii so etaii iiatle. als hätte lltinchu Arbeit horioriort gen aufwarten, deren Intellek- I , * q j ]  * B # • 

ur mit &VP nichts zu t un  wird. Wenn man Kiestll et- tuellen Niveau zu c h d t e r i -  
Die FPO wiederum milßte 

Jörg Haider nominleren. Der 
aber will immer noch 
gleichzeitig Bundeskanzler 
und Kärntner Lnndes- 
hauptmann werden und 
scheidet daher aus, wenn- 
gleich die Vorstellun von 
Haider als Erbe Waldi!el[elms 
nlcht uncharmant ist. 

Für die Liberalen bietet 
die Kandidatur von Heide 
Schmidt die Möglichkeit, 
ihr Programm in einer an- 
sonsten wahlfreien Zeit zu 
lancieren. Dieses Programm 
heißt Schmidt und ist 
ebenso singulir wie der 
Wahlerfolg unwahrschein- 
llch ist. Dle Grünen sind 
damit beschäftigt, sich mit 
sich selbst zu beschäftigen. 
Was sollte man da in der 
Hotburg tun? 

Bleibt Klestil. Er ist nicht 
untadelig, das weiß man. 
Aber die Osterreicher haben 
ihm das Ende seiner Ehe 
verziehen, weil es ihm wie 
vielen anderen ergangen ist. 
Man hat sich auseinander- 
elebt. Daß so etwas In 
sterreich beim Ersten 8 ,  

Mann des Staates nicht 
ohne Delikatesse ist, ver- 

was vorwerfen kann, dann 
dle Tatsache, daß er seine 
Amtszeit nicht dazu genutzt 
hat, Sumpfo trockenzulegen 
oder wenigstens von der 
operativeii Politik Maß- 
nalune~i dazu einzuforderii. 
Es glng ihm wie Clinton: 
Wer zuviel mit Frauen b e  
schüftigt ist, wlrd schnell 
zur lahmen Ente. 

Das alles aber legitimiert 
nicht zu einer Jagd auf den 
Mann in der Hofburg, der 
ohnehin schon längst den 
Eindmck erweckt, er sei 
Präsident wider Willen. 
Seln angeblicher Pensions- 
antrag ist elne Marginalie. 
Die jetzt daraus eine Staats- 
affire konstmieren wollen, 
überzeichnen maßlos. Das 
Ganze riecht eher danach, 
einem langweiligen Wahl- 
kam f ein wenig Feuer zu 
mncgen. 
E4 ist aber auch ein Spiel 

mit dem Feuer. Denn die 
Vedfichtlßun en in iüch- 
Irin8 der Ostfügte werden 
nicht lnngo auf sich warten 
Insson, Dann nber sind wir 
wieder bei Waldheim und 
Haider und. wohl unver- 
meidlich, bei Österreich. 

sleren aus Kostengründen nur 
parlamentarlsch Immunen 
oder Rechtsschutzversicher- 
ten möglich ist. 

Falsch gedeutet, . . . 
Die Behauptung, Stingl 

habe dle Wahl verloren, weil 
er eine ausländerfreundliche 
Politik gemscht habo, entbehrt 
jeder Gnindlago. Sie konn 
nicht auf . M t  polls', alao Re- 
fregung derer, die aus dem 
Wohllokal koiiimen, bom~ien, 
weil das entscheidende Mo- 
ment der Wahlniederlage dle 
40 Prozent Nichtwähler dar- 
stellen. 

Ein schlichter Blick auf die 
Stimmvorschi~bunpn zelgt, 
doll die simple Deutung selbst 
dann felsch wnro. wenn lisl 
der Gemeinderatswahl wirk- 
lich nur über ein Thema, die 
paar hundert dunkelhäutigen 
Ausländer, abgestimmt wor- 
den wire. Die einzig0 Partoi, 
die im Grazer Wahlkampf mit 
auallinderfsindlichen Parolen 
auftrat, gewann 1600 Stim- 
men dazu. Die SPÖ verlor 
14.000 Stimmen, die KPÖ e 
wann 2700 und die ebenfili 
nicht gegen Ausländer agitie- 
renden Liberalen bekamen 
2800 Stimmen. 

Ein Philosoph auf den Spuren 
von Goebbels und Epigonen? 

Rotmud Perner 

I ch lese seit 1996 am Zan- 
tnim für das Schulprakii- 
kum der Uni Wien .Didak- 

tik zur Gewaltprävention'. 
Didaktische Konzepte lassen 
sich - entge en K. P. Liess- 
manns ~ n s i c f t  (DER STANDARD, 
5.2.1 - durcheus kontrollieren 
.wie der Output einer Schuh- 
fabrlk'. Und auch die Didaktik 
der Didaktik 1Bßt sich kontrol- 
lieren. Und die Oreanisation 
der Didaktik derY Didaktik 
ebenso ..., denn jede mensch- 
liche Täti eit Iäßt sich kon- 
trollieren c w .  bewerten. 

Auch Liessmanns Formu- 
liemngen lassen sich h e w e ~  
ten. Beispiolswoise auf ge- 
walttätigen Wortgebrauch 
hin. Und da findet man viol: 
Allein dlri Diskriminierung 
dor Angoh8rignn berntender 
Benifo als .bozohlto Spitzel' 

P ranzt haarsrliurf on din Vrr- 
ietzun~efomiu.honin~en von 

Rotraud 
Perner , 

warnt: 
Konrad P. 
Liess- 
manm 
Einem- 
KIltik 
kann 
Ihre 
Gesund- 
heit 
gefdhdenl 

Foto: Reuter 

chon, jedon Zweifei an seiner 
Perfoktion zu disqualifizieren. 
In allen ~nderen Zweigen der 
ErwocIisenenbilduiig ist Feed- 
Hack-Gebeii und -Aniinhmen 
eine Grundregel: Sie dient 
dem Verzicht auf deshktive 
Inszeniemngen dieses 
Machtungleichgewichts. Letz- 
teres zu leugnen, ist zynisch. 

In meiner Lehrveranstal- 
tun zur G e w a l t c ! i o n  - 
auc! durch Sprac e hore ich 

immer wieder von meinen 
Studentinnen, wie überheb- 
lich, aber auch wie frauen- 
feindlich Liessmann in seinen 
Vorlesungen formuliert. Da 
ich nicht annehme, daß er dies 
absichtlich tut, sondern nur 
zu weni darauf achtet, 
könnte ifuu diesbezüglich 
konkretes Feed Back zu mehr 
Perfektion in Gewaltverzicht 
dienen. Aber es traut sich 
niemand ... 

Auch wenn Minisler Einem 
nur die Organlsationseffizlena 
nntsprechond den Richtlinien 
von Wirtschaftlichkeit und 
Sparsamkeit überprüfen las- 
sen will -wozu er als Ressort- 
chef ve flichtet ist -, sollte er 
auch a3versteckte Gewalttä- 
tigkeit und damit Gesund- 
heitsschädigung hin testen 
lassen. 

MaR. Dr. RolmudA. Perner 
ist I'sychoono!flkerin und di- 
plornisrle ~rwuchsononbildnc- 
Nn I P i d M  U'ionl. 

Wosprecht 1 So enHeiien Tatsachen nor- 
mative Macht 8 RotwelKn auf franzwlsche 
Arl 7 Was Dlanen Architnkilnnen lheore- 

(41el)bels und I : P ~ R ~ i e ~ ~ .  Zur 

tisch?ü Unter Naturalien eln Fundfur Bera- 

6ii~rstivon Viirstirkuii~ 
schickt Liessmann .Einems 

. . . Soltzelldee' noch .Kontroll- 

kameraden? 10 Was macht dle ~ufstlegi- 
hllfe am unteren Ende? 12 Unlformer 
Kampfschauplatl? Brechtlges Lledgut für  
Elnreiher? 17 GutpunM, wenn du was 
schnallst? Gehörte In Charlles Namen einst 
zu den GrenzpYnomenen! 19 Der Slon, 
aus dem die Stoffssind 20 Das Reh zur Fei- 
erstunde? Braut sich nach dem Märzen zu- 
sammen! 21 Als Herrscher über viele VÖi- 
ker eln Mann Im Honlgmond 22 Kaufmän- 
nische Bureau-Zentrale, Mingt vorweg 
nach Rechenmaschine Senkrecht 1 Al, ai, 
was hangt da Im Baum hemm? 2 Volk- 
gruppe mlt berberischen Bräuchen 3 
Newspeak im Neh: "Wer als Surfer inter- 
nettst,/slatt zu plaudern, lieberL'4 Energy 
Drink, als GroRer oder Kleiner beliebt 6 Und 
nochmal brechtig: Sle Ist BerV erst nach 
dem Fressen erwähnenswert 8 Putz-süch- 
tigss Sägegeräusch an der Tabula rasa 11 
Führt beruflich kein bewegtes Leben und 
schämt sich fureinsturzende Neubauten 13 
Nachhktives Nachrichtenwesen, nament- 
lich ahneTlelgang 14 Wenn du mltden Fln- 
oern schnioost./ heißt's mencherorlen. Rllsalauffösung Nr. 2771 vom 8.2.1987: 

J09FP MiiCHiWCAST - .- - - - 
w h n '  und .link& Block- 
wartdenken' nach. Vermut- 
lich will der Philosoph durch 
solche absoluten Fonnulie- 
rungeu die Subjektivität sei- 
ner Sichtweiso zur allgemei- 
nen erhelien und fade Kritik 
vorbeugend abwürgen. 

Verbale Gewalt 
Sprache ist verräterisch. Ich 

erinnere mich noch genau an 
die Wortwahl von Professor 
Taras Borodajkewicz, wenn er 
NS-Godankongiit in nelne 
Vorlesungon einfließen l i d  - 
und an die l311 ömng der .Au- 
toritäten', def?.~inke" - anti- 
autoritär denkende Studenten 
- es wagten, einen Hoch- 
schullehrer deswegen anzu- 
prangern. Angehörige von Au- 
toritätsbemfen schließen 
gerne die Reihen dicht, wenn 
einer von ihnen [vermeint- 
lich] angegriffen wird. Nach 
Verbessemn en zu suchen 
L-:". ---L f ---- -:-L. L; 

Man jährt wieder Bahn 
Wor als lanpjihrigsr Doch die Freude wahrte 

Bahnfahrur trotz violfachon nur kurz. Auf tr8t Zugführer 
Verspätungs- iind enderen Nummer zwei, weni er 
Leides sich ein grundsätzli- kundenfreundlich, d&r 
chev Woiilwollengegs~iiilier aber rechtlich genau im 
rliaseiii Befirderunyairiittel Bilde: Wer erster Klasse 
Irnwilhrt, der hat fährt, fährt nicht 

damit nicht zwar Mspmch noch 
im Verkehrsvtr 
bund, sondern auf 

auf eine positive eigene Rechnung. 
Überraschung sei- 1 Jo& 1 Da es in Bus, Tram 
tens der ÖBB er- und U-Bahn keine 
worben. Aber sie 
kann ihm wider- 
fahren. Schicksalhaft sozu- 
sagen. 

Dem Autor geschah sol- 
ches in Person eines Zug- 
führers, der ihn auf die 
Möglichkeiten des Ver- 
kehrsverbundes hinwies: 
Bei Fahrten zwischen Städ- 
ten mit Verbund verbilligt 
sich die Bahnkarte. wenn 
J.- n--::,-.- :- ALP-L- . .  

'I erste Klasse gibt, 
muß der Bahnfah- 

rer erster Klasse für die volle 
Dlstanz zahlen. 

Bin Tarifex erte in der 
Servicestelle {er ÖBB ree- 
giert auf Anfrage mit dem 
Seufzer, daß einem das Pr* 
blem schon seit den 80er 
Jahren bewußt sei. Offenbar 
wegen das großen Erfolgs 
hat man das bauseigene 
.,--,.-L :-----:--. T,,: -..-- 


